
Pflege gehört die Meinung, 
Pflegekräfte würden schlecht 
bezahlt.
Andrea Starkgraff: Im Schnitt 
verdient eine Pflegefachkraft 
auf einer Vollzeitstelle 2 800 
Euro brutto. Das ist mit ande-
ren Berufsgruppen mit einer 
dreijährigen Ausbildung 
durchaus vergleichbar. Hinzu 

kommen Schichtzuschläge 
oder Zuschläge für Nacht-
wachen. Wer länger im Beruf 
ist, verdient mehr. Auch wer 
sich beruflich qualifiziert, er-
hält ein höheres Entgelt. Die 
Auszubildenden verdienen 
deutlich mehr als Azubis in 
vergleichbaren Berufen. Und 
dann gibt es bei den kirchli-
chen Trägern die Zusatzversor-
gungskasse für Mitarbeiter, ei-
ne arbeitgeberfinanzierte Ren-
tenversicherung. Das haben 
private Mitbewerber auch, 
aber nicht so flächendeckend. 

Als katholischer Träger zahlt 
der VKA nach den arbeitsver-
traglichen Richtlinien des 
Deutschen Caritasverbandes 
(AVR). Ist das ein Wettbe-
werbsnachteil, weil private 
Träger nicht tariflich gebun-
den sind?
Timo Halbe: Kirchliche Träger, 
die wie wir nach Tarif oder 
AVR bezahlen, können durch 
die bessere Bezahlung auch 
personelle Qualität garantie-
ren. Wenn man bei uns an-
fängt, sind die Konditionen 
klar und für alle gleich. Das ist 
bei manchen Wettbewerbern 
nicht immer so. Dort gibt es 
in den Einrichtungen oft un-
terschiedliche Arbeitsverträge. 
Die examinierten Pflegekräfte 

werden hofiert, die nicht exa-
minierten Mitarbeiter erhal-
ten entsprechend weniger.

Wenn flächendeckende und 
verbindliche Tarife in der Pfle-
ge gelten, wird Pflege für die 
Patienten teurer.
Andrea Starkgraff: Die Gefahr 
der überzogenen Entgeltstei-

gerungen 
trifft vor al-
lem die rendi-
teorientierten 
Unterneh-
men, die eine 
Gewinnspan-
ne für ihre 
Anteilseigner 
brauchen. Wir 
müssen zwar 
mit dem Geld 

auskommen, das wir verdie-
nen, aber anders als eine Akti-
engesellschaft dürfen wir kei-
ne Gewinne erzielen.  
Timo Halbe: Vielleicht liegen 
wir preislich etwas höher, aber 
bei uns bewerben sich die Pfle-
gekräfte, weil sie wissen, dass 
sie bei uns nach arbeitsver-
traglichen Richtlinien der Ca-
ritas entlohnt werden und 
sich auch auf diese verlassen 
können. Davon profitieren 
unsere Bewohner und wir ha-
ben durch die AVR in diesem 
Bezug einen Wettbewerbsvor-
teil.

 
Krankenpfleger verdienen 
mehr als Altenpfleger. Auch 
das ist ein Grund für den Per-
sonalnotstand in der Alten-
pflege. Würde die generali-
sierte Altenpflegeausbildung, 
die eine gemeinsame Ausbil-
dung vorsieht, das ändern?
Andrea Starkgraff: Ich bin für 
die Generalistik. Unsere Alten-
pfleger können in vielen euro-
päischen Ländern nicht arbei-
ten, weil das Berufsbild dort 
nicht anerkannt ist. Ich glau-
be, dass viele Pflegende nicht 
nur wegen des Geldes in die 
Krankenpflege gehen, sondern 
weil es in der Krankenpflege 
scheinbar mehr als in der Al-
tenpflege um Medizin geht. 

Auch das ist ein Imagepro-
blem. Es ist leider nicht genü-
gend bekannt, dass Altenpfle-
gekräfte sehr selbstständig in 
der Entscheidung sind. Alten-
pflege ist kein Assistenzberuf 
wie die Krankenpflege im 
Krankenhaus. In der Alten-
pflege entscheidet eine Fach-
kraft über den gesamten Pfle-
geprozess. Das setzt eine gute 
Ausbildung voraus. 

Gehören „lernende Technolo-
gien“ und Pflegeroboter zur 
Zukunft im Altenheim, um 
Kosten einzusparen?
Andrea Starkgraff: Ich bin da-
von überzeugt, dass wir diese 
Technologien in Zukunft 
brauchen. Das bedeutet nicht 
die Einführung von Robotern, 
die Menschen waschen. Für 
die direkte Pflege brauchen 
wir immer die Beziehung 
Mensch zu Mensch. Aber es 
gibt Tätigkeiten, für die wir 
Technik und Roboter einset-
zen können, etwa bei der Rei-
nigung der Räume oder bei 
der Medikamentengabe. Da 
stehen wir erst am Anfang. 
Timo Halbe: Auch bei der Wa-
renwirtschaft in den Häusern, 
beispielsweise bei der Nachbe-
stellung von Lebensmitteln 
oder von Pflegehilfsmitteln, 
kann uns die Technologie viel 
abnehmen. Jedes Pflegebett 
muss regelmäßig überprüft 
werden. Was 
wir da an Zeit 
einsparen 
können, kön-
nen wir für 
die Pflege ver-
wenden. 

Gerade wenn 
neue Techno-
logien in die 
Pflege einge-
führt werden, 
stellt sich die Frage: Was ist 
wirklich wichtig? Was ist der 
Kern der Pflege? 
Andrea Starkgraff: Es kommt 
darauf an, Pflege ganzheitlich 
zu gestalten. Was der Mensch 
braucht, was er sich wünscht, 

soll er in der Pflege erhalten. 
In Deutschland wird Pflege 
über die Grundpflege defi-
niert: Tätigkeiten wie Wa-
schen oder Essen anreichen. 
Aber wir erleben einen nicht 
untypischen Wandel. Im Aus-
land ist die Organisation des 
Pflegeprozesses Aufgabe der 
Pflegefachkraft. Das ändert 
sich auch bei uns. Pflegekräfte 
sind immer mehr für die ge-
staltenden Prozesse der Pflege 
zuständig. Die Ausführung 
übernehmen angeleitete Kräf-
te. Dieser Wechsel stößt bei 
unseren Mitarbeitern nicht 
immer auf Gegenliebe. Viele 
Mitarbeiter sind in die Pflege 
gegangen, weil sie Menschen 
direkt helfen wollen.  

Die Kosten für stationäre Pfle-
ge sind hoch. Entgelte über 
3 000 Euro im Monat sind nicht 
selten. Den größten Teil der 
Summe müssen die Bewohner 
oder ihre Angehörigen zahlen. 
Ist Pflege zu teuer?
Timo Halbe: Wenn ich in ei-
nem günstigen Hotel über-
nachte, zahle ich dafür 62,50 
Euro. Im Monat wären das 
über 1 800 Euro – ohne Essen, 
ohne behindertengerechte 
Ausstattung, auch die Wohn-
fläche des Hotelzimmers ist 
oftmals kleiner als in einem 
Pflegeheim. Die Investitions-
kosten für ein Pflegeheim, also 

der Betrag für den „Raum“, 
liegt in unseren Einrichtungen 
zwischen 10 und 23 Euro pro 
Tag. Das ist ein großer Unter-
schied. Der VKA ist eine Non- 
Profit-Organisation. Unser 
Auftrag ist es nicht, hohe Ge-

„Es ist nicht genügend bekannt, dass 

Altenpflege kein Assistenzberuf ist. In der 

Altenpflege entscheidet eine Fachkraft 

über den gesamten Prozess der Pflege. Das 

setzt eine gute Ausbildung voraus.“

Andrea Starkgraff

„Wenn ich in einem günstigen Hotel über-
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pro Tag. Das ist ein großer Unterschied.“ 
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winne zu erzielen, sondern 
den Menschen zu helfen. 
Dennoch hätte ich manchmal 
gerne die Gewinnmarge, die 
Hotelketten haben. Damit 
könnte man viel Gutes tun. 
Wir verwenden unsere Ein-
nahmen zu 80 Prozent für un-
ser Personal. Wir zahlen nach 
AVR und das machen wir ger-
ne, weil wir Leute wollen, die 
qualifiziert sind. Dann müs-
sen wir das aber auch bezahl-
bar machen.

Überall im Erzbistum bauen 
private Träger neue Pflegeein-
richtungen. Planen auch Sie 
neue Projekte?
Andrea Starkgraff: Es kommt 
immer wieder vor, dass ein 
Kreis oder eine Kommune an-
fragt, ob wir interessiert sind, 
eine weitere Einrichtung zu 
bauen. Wir werden dann, 

wenn es Sinn macht, unsere 
Angebote ausweiten, sind aber 
eher zögerlich, weil wir nicht 
wissen, ob und wie wir diese 
Einrichtung in einigen Jahren 
betreiben können, wenn die 
Altenpflege schon jetzt bun-
desweit einen Personalengpass 
hat. Wir haben schließlich 
den gesellschaftlichen Auf-
trag, unsere Bewohner auf 
Dauer gut zu versorgen. Da 
befürchte ich bei manchen 
Wettbewerbern Schwierigkei-
ten. Wenn man sieht, in wel-
cher Größenordnung die mit 
neuen Projekten an den Start 
gehen, können Probleme mit 
dem Personal eigentlich nicht 
ausbleiben. Wer arbeitet dann 
dort? Sind das noch Men-
schen, die unsere Bewohner 
verstehen?

Andrea Starkgraff und Timo Halbe im Haus Pauline von Mallinckrodt in Paderborn. Das Altenheim ist eine von 20 Einrichtungen des 
VKA e. V. im Erzbistum Paderborn.  Foto: Karl-Martin Flüter

wibbeke denkmalpflege GmbH  
restaurierungswerkstatt
Meteorstraße 6 | D-59590 Geseke
Tel.: 0 29 42 - 9 88 68-90 | Fax: 9 88 68-99
www.wibbeke-denkmalpflege.de

„Meistens belehrt uns der Verlust 
über den Wert der Dinge.“ Arthur Schopenhauer

Bonn, Akademisches Kunstmuseum, Fassadensanierung
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